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Liturgiereform ein Insiderproblem
der Kırche?!

Der Autor ıst Mitglied der Gemeinschaft der Priester mmM Dıiıenst
Katholischen Integrierten Gemeinden UuUnN se1t 2008 Pfarrer ın der
Pfarre SE Josef-Weinhaus ın 4IR Wıen. Seıin Studium ın Theologze
absolvierte ın Wıen, das Z weeitstudium un Promaotiıon ın Psycho-
logze ın Salzburg, eine handwerkliche Ausbildung ın einem metall-
merarbeitenden Betrieb. In der Pfarrpastoral War ın Wıen, Mün-
chen UunN Augsburg Lätıg. ber 57 Jahre ırkte ın Tansanıa in der
dortigen Niederlassung der ath Integrierten Gemeinde, 1n ıhrer
Berufsschule UuN der sSCeINET Priestergemeinschaft übertragenen Pfar-

Mıt seiner Wıener Pfarrgemeinde feiert ‚ährlıich ın der Pıus-
Parsch-Kirche St Gertrud ın Klosterneuburg Eucharistie. Ed.)

Liturgie un! Leben diese rage stellen, nötigt uns immer wI1e-
der dieses Kirchlein mıi1t seiner Geschichte; 1er wirkte 1US Parsch,
viele seiner Glaubens- un liturgischen Gestaltungserfahrungen sind
ber das Konzil üır die Weltkirche fruchtbar geworden. Was W ar die
Mıtte seines Anliegens? Deshalb heute die Fräage Liturgıie un:! Leben

haben die beiden miteinander tun? Ich weilß, WIr alle N1-
cken, stiımmen der rage pOSItIV zu! ber was”? ber w1€e genau”
Niıcht annn es se1n, ass die Liturgie, die vielleicht besinnliche
Stunde Sonntag, Ur ZuUr Stärkung unserer persönlichen Vorsätze
ware, diese Deutung hat schon der Volksmund widerlegt: »Der Weg
ZUr Hölle 1St mıiıt Vorsätzen gepflastert.« Was aber sonst? Herr Pro-
fessor Redtenbacher hat 1mM »SoNNtLag« 1m Dezember des Vorjahres
auf 1US Parsch hingewiesen, der sinngemäfß einmal geschrieben hat
Es ginge in der Liturgiereform nıcht nur die Liturgie selbst,
sondern eıne christliche Renaissance »Aggiornamento« hätte

Predigt ZUrFr Messteier ın der Pius-Parsch-Kirche St Gertrud, los-
terneuburg. Sonntag 1m Jahreskreis, Lesejahr 48b Lesung Könıuige

Lesung Galater 1,1—-2.6—10; Evangelium Lukas 7,1—10.
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vielleicht Johannes ZESAQLT, heute 1St dasselbe ohl miıt dem
Wort »Neuevangelisation« gemeınt.
Wenn Jesus heute 1mM Evangelıum Sagt 5Nıcht einmal ın Israel habe
ıch einen solchen Glauben gefunden«, ann könnten WIr das auch
verstehen: Er zibt offensichtlich damals denen, aber auch unls heute
den heidnischen Hauptmann als eıne Art Lernziel die and für
solche christliche Renatissance. Eınen solchen Glauben habe ıch 88! Ta
rael och nıcht gefunden? Was kennzeichnet diesen Glauben?
Und wOomıt beginnt dieser Unterricht? Es wird beschrieben, w1e€e der
Hauptmann seiınem Glauben kommt: [Dass csS da otfensichtlich
eine jüdische Gemeinde gegeben hat! ine jüdische Gemeinde, die 1n
Verbindung stand mMi1t ihrer heidnischen Umwelrt un die OTrt Ver-
trauen gewinnen konnte. Denn es heifst nıcht 1NUL, ass dieser Haupt-
Nannn sıch s1e wandte es 1St übrigens auch nıcht VO Rabbi die
Rede, sondern VO einıgen AÄltesten un eın Vertrauen bestand
schon, enn bıttet S1e Hılte, un: es heißt Sıe setfzen sıch be1 Je
SUS für ıh e1in, denn Er liebt olk unı! hat u15 die Synagoge
gebaut.
Und schon wiıird die Verheißung Jesu wahr Wer den Seinen uch NuTr

einen Becher Aassers oder Sar eiıne Synagoge reicht: Dem
fällt der Lohn Der Lohn heißt für den Hauptmann Ver-
trauen un! Heilung.
Schauen WIr 1U auf diese Heilung! Denn ware S1e nıcht Ziel
aller Evangelisation? Heilung der vielen Wunden? Das scheint M1r
W1€e die zweıte Selite dieses »Unterrichtes ZuUur christlichen Renaıi1s-
Sance«

Da fällt 65 uns Nnun auf, ass Jesus nıchts Sagl, nıchts Tut einZ1g das
Vertrauen 1St die Brücke, auf der das Wunder geht un: ann och
seine Bereitschaft, 1n das Haus des Heiden gehen. Was das
tür Juden, der abe der Unterscheidung willen, bedeutete, ass
S1e nämlich das Haus der Heiden nıcht betreten sollten, uSsSsSie auch
der heidnische Hauptmann und 111 6S Jesus deshalb nıcht zZumufen
So bleibt letztlich das Vertrauen, das 1in seiner Zuneijgung ZUT 5Syna-
SORC ın Kapharnaum un iıhren Altesten sichtbar wird, un:! in
Verbindung mi1t der Zuneijgung iıhnen eine Zuneijgung, ein Ver-
trauen Jesus. Oftensichtlich stand die Synagoge VO  aD Kaphar-
aum Jesus anders gegenüber als die Dortbewohner VO  3 Nazareth in
ihrer 5Synagoge, die eiınen besonderen, geistbegabten Aulftrag VO }e
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SUS ablehnen; un: 6N heifßst Ja auch In Nazareth konnte P keine
Wunder u  }

Jetzt wiırd dieser Text für uns aufregend: Glauben, Gottesdienst, F
turgıe un! Leben Geschehen bei u1ls 1m Leben Wunder Aaus Ver-
t{rauen un! Zuwendung Israel; zurT Kırche, Zur liturgischen Feier?
der »onnte beı uns NUY wenıge Wunder tUuN©«
Wıe stehen denn WI1r eigentlich Zur 5Synagoge? Ist s1€e unNns Ort:; der
unls eıne Begegnung mıi1t Jesus vermittelt? Und da WIT, ach
Paulus, diesem Olbaum eingepfropft sind, gilt uns dieselbe rage
och weıter: Weckt Glaube, WwW1e€e WIr ıhm Gestalt geben wollen
un:! sollen, Vertrauen auch bei den Fernen, ass sS1e Hılfe bei uns

chen w1e damals der Hauptmann bei den Altesten der 5Synagoge?
Wıe stehen WI1r selbst ZUr Kırche? Ist HSET1 Liebe ihr, die auch
988 verbunden se1n lässt, bis hın den Freunden spürbar? Sınd d1e
Pfarrgemeinderäte die »Altesten«, die sıch alle, auch Fremde, Velr-

trauensvoll wenden können? Um derentwillen S1e als » Freun-
de« der Kirche Hılfe eilen? der stimmt CI W as apst Franziskus
Sagt Immer se1 iINnan M1t Kämpfen konfrontiert: In der Pfarre, in der
Familie, 1im Stadtviertel, Freunden. »Das jedoch ıst nıcht das
nNeue Leben«, Sagl CT » WWenn der Geıist kommlt, macht UNS mild,
moller Liebel«
Nach 1957 schrieb Heinrich Böll,; die CGrauen dieses Jahrhunderts
VOTr Augen »Ich überlasse s jedem Einzelnen, sıch den Albtraum e1-
ner heidnischen Welt morzustellen oder eine Welt, IN der Gottlosigkeit
konsequent praktiziert würde: den Menschen ın die Hände des Men-
schen fallen lassen. Ich glaube, A4S$ Millionen Christen auf dieser
Erde das Antlıtz dieser Erde verändern hönnten. Und ich empfehle CS

der Nachdenklichkeit UN der Vorstellungskraft der Zeıtgenossen,
sıch eine Welt vorzustellen, auf der es Christus nıcht gegeben hätte.«
Im Ahnen der kommenden Unruhen, der 68er, einem Ahnen, das
auch das Konzıil mitermöglicht hat, konnte aber auch 1n der Kır-
che die Antwort letztlich nıcht sehen, 1976 Trai 67 demonstrativ aus

der Kırche au  ® uch eın »Ruter in der Wüste« 1st also für NS,
eın apst, eın Dichter un Denker: »Kehrt un glaubt dem
Evangelıium.
Liebe Schwestern und Brüder, 1m Wıssen, ass eigener Glaube
ımmer der Renaissance bedarf W1€e Paulus die Gemeinde in K O“
lossä schreibt: »So schnell habt ıhr euch zuieder abgewandt “VO
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Evangelıum, das ıch euch verkündet habe« 1m Wıssen darum 1St
uns der heutige 5onntag mi1t dem Blick auf die Synagoge, auftf Jesus
Christus un: die 1n der heidnischen Welt Lebenden Zuspruch un!
vol]l VO Anregung für die Erneuerung dessen, W as Auftrag der Kır-
che 1St. Dankbar wollen WIr diesen Ruft ZUur »christlichen Renaıt1s-
aAalnlcCcCC« 1m Glauben un:! Glaubensbekenntnis autnehmen.
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